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vorwärts schreitenden Völkern der „westlichen Zivilisation“ meint Balfour
keine Symptome des Niederganges wahrnehmen zu können.

Fehlin g er-München.

471. Gräfenberg: Uber den Zusammenhang angeborener Miß
bildungen mit der kongenitalen Syphilis. Deutsche med.
Wochenschr. 1908, Nr. 37.

Die Annahme, daß für die verschiedenen Mißbildungen beim Menschen,
sei es der Knochen- oder Weichteile, die kongenitale syphilitische Infektion
verantwortlich zu machen sei, kann ihre wissenschaftliche Grundlage nach
des Verf. Ansicht erst durch den Nachweis des Syphiliserregers, der Spiroch.
pallida, erhalten, der selbst an 20 Jahre alten Sammlungspräparaten gelungen
ist. Unter 24 Mißbildungen der verschiedensten Art aus der Sammlung der
Kieler Frauenklinik konnte Verfasser aber nur bei 2 (1 Hydrocephalus und
1 Ascites) den Erreger nachweisen, und es fanden sich im ersten Fall wie
in anderen Organen massenhafte Spiroch. pallida im Ventrikelependym des
Gehirns; im zweiten Fall, welcher, streng genommen, nicht hierher gehört, in
der Ascitesflüssigkeit. Des Verfassers Befunde entsprechen also nicht der
obigen Forderung. Ebenso hat ein anderer Untersucher auch bei der be
kannten Sirenenbildung Spiroch. pallida nicht gefunden. Andererseits aber
können Mißbildungen recht wohl mit kongenitaler Lues kompliziert sein. —
Als Ursache zahlreicher Mißbildungen nimmt man eine Störung des Amnion
an, indes hat man auch hier einen Zusammenhang zwischen der luetischen
Infektion und den Veränderungen des Amnion (Adhäsionen, Stränge) noch
nicht nachgewiesen, vielmehr sprechen die bisherigen Untersuchungen gegen
einen solchen. Auch das Vorkommen von Mißbildungen bei Tieren, bei
denen bisher luetische Erkrankungen noch nicht nachgewiesen sind, spricht
gegen den Zusammenhang. Es fehlt sonach noch der Beweis, daß der größte
Teil der Mißbildungen auf kongenitale Lues zurückzuführen ist.

Kellner-Unter g öltzsch in Sa.

472. Radestock: Der Rückgang der Sterblichkeit. Zeitschr. d. Kgl.
Sachs. Statistischen Landesamtes 1908. Jahrg. IV, S. 181 ff.

Wie in den meisten Staaten hat auch im Königreich Sachsen die Gesamt
sterblichkeit einen Rückgang erfahren, und zwar von 29,1 0 000 (1871/80) auf
17,3 °/ 000 (1907); berücksichtigt man nur die über 1 Jahr alt Gestorbenen,
so beträgt der Rückgang 17,2 auf H&gt;4 0 ooo&gt; liegt also nicht nur in einem
Rückgang der Kindersterblichkeit begründet, sondern in einer Besserung der
allgemeinen Gesundheitsverhältnisse. Infolgedessen hat sich auch die
Lebenserwartung gegenüber anderen Staaten gehoben, und zwar betrug die
Sterbenswahrscheinlichkeit für ein zweijähriges Kind in Sachsen 0,02006, im
Deutschen Reich dagegen 0,02210 und für eine 30 jährige Person 0,00631 bzw.
0,00809. Allerdings ist die Sterblichkeit der Kinder unter 1 Jahr in Sachsen
größer als anderswo, obwohl sie auch hier zurückgegangen ist und noch ge
ringer sein würde, wenn die natürliche Ernährung der Säuglinge allgemeiner
üblich wäre. Die Besserung der Sterblichkeitsverhältnisse ist zurückzuführen
auf die Pockenimpfung, die Besserung der allgemeinen hygienischen Ver
hältnisse, die bessere ärztliche Versorgung durch Ausbau der Krankenkassen,
Vermehrung der Ärzte und Krankenhäuser und besonders durch den Ausbau
des Eisenbahnnetzes. Von den schwereren Krankheiten haben besonders
Lungenschwindsucht, Typhus und Diphtheritis einen wesentlichen Rückgang
erfahren, wie auch die bekanntlich in Sachsen besonders hohe Selbstmord-


